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posıtıve Praxıs der Ordenspolitik in konkreten Einzeltällen, die Voraussetzung der tradıtionellen
Ordenshistoriographie 1Ur schwer verstehen sınd der als Ausnahmetälle eingestuft werden mussen. S0
hatte beispielsweise keine der sechs Mitwirkung Salems zwıschen 12172 und 1240 gegründeten
Frauenzısterzen 1mM oberschwäbischen Raum irgendwelche ersichtlıchen Schwierigkeıiten, pleno iure ın den
Orden inkorporiert werden. Man dart geSspannt se1n, ob und wıeweıt Degler-Spenglers Thesen VO: der
Forschung rezıplert werden. FEıne Auseinandersetzung mıt ıhnen ware 1Im Interesse der Geschichte des
Zisterzienserordens sehr wünschenswert. Maren Kuhn-Rehfus

Historische Nachbardisziplinen
(JERHARD SCHORMANN: Hexenprozesse in Deutschland Kleıine Vandenhoeck-Reihe Göttingen:

Vandenhoeck Ruprecht 1981 140 Kart. 14,80

»Hexenprozesse en iın Deutschland die ach den Judenverfolgungen größte nıcht kriegsbedingte
Massentötung VO  3 Menschen durch Menschen bewirkt« (D 5 und doch sınd sıie wissenschaftlich aum
erforscht, 1elmehr fast bıs ın die Gegenwart »eıne Domäne der Scharlatane« SCWESCH. Gründe für diesen
erstaunliıchen Befund legt Schormann iın einem »Erklärungsversuche« überschriebenen Kapitel dar.
Gemennsam 1st den dort aufgeführten Erklärungsversuchen der »Mangel empirischen UÜberprüfungen«
(D 123) VOI vorgefaßten Meınungen. Als besonders typisch se1 eın Erklärungsversuch der Gegenwart,
nämlıch der AUuUS feministischer Sıcht, erwähnt »WeBCNH der grundsätzlıchen Weigerung der Verftasserinnen,
Akten lesen« ® 119) Der ınn der Hexenprozesse als »Feldzug das weıbliche Geschlecht« (ebd.)
wırd VO:  3 dieser Autorengruppe von vornhereın nıcht ın Frage gestellt.

Fuür die Ansıedlung der Hexenprozesse 1m Bereich des ulten bringt Schormann einleiten: eiınen
Beweıs, der wohl dıe meısten Leser aufs öchste überrascht: Der Reichstührer Heinrich Hımmler 1eß
1935 e1m Siıcherheitsdienst eın Hexensonderkommando einrichten. cht Wissenschatftler erstellten eıne
Karteı VO  -} 30 000 Blättern, auf denen in eiınem Schema VO  3 Fragen gleichartig dıe FEinzelheiten eınes jeden
untersuchten Prozesses testgehalten sınd Dıie Arbeıt wurde 1944 kriegsbedingt abgebrochen, das Materı1al
ausgelagert; lıegt seıit Kriegsende, von der deutschen Forschung tast unbeachtet, in der Universitätsbi-
bliothek Von Posen. Das Unternehmen 1St bezeichnend für die mystischen Neıgungen des Bürokraten
Hımmler: RKeste altgermanıschen Volksglaubens sollten in den Hexenprozessen aufgespürt werden; damıt
sollte zugleich der christliche Hexenwahn als Miıttel antichristliıcher Propaganda eingesetzt werden.
„Hınsıichtlich ıhrer Ziele also wandelten des Reichsführers Rechercheure ın gewohnten Bahnen« [5 10). Dıie
aktenmäßige Aufarbeitung des Materials ist laut Schormann für die heutige Forschung Von begrenztem
Wert, da hne Aussage ber den demographischen und ökonomischen Hintergrund der Prozesse und ıhrer
pfer.

In wissenschattlicher Nüchternheit dagegen wiıll der Hiıstoriker Schormann »Kenntnisse ber Hexen-
OZCSSC« vermitteln, »SOWeIt der Forschungsstand reicht« ® 5) Der scheinbar Vapc Tıtel des Buches
enthält, WIıe beı der Lektüre erfährt, wel ganzZ präzıse Einschränkungen: Hexenprozesse kann
erst geben ach Ausbildung der Hexenlehre, also ach dem Erscheinen des »Hexenhammers« 1M Jahre
1487 Vıer Elemente namlıch gehören ZU Begriff »Hexe«:! Pakt eines Menschen, meıst einer Frau, mıiıt
dem Teutel Abschwörung (Cottes. Der Pakt vollzıeht sıch durch Geschlechtsverkehr. Schädı-
Sung und Vernichtung VonNn Menschen und T1ıeren sınd dıe Folgen des Paktes. Hexen nehmen
SOgeNaNNTtEN Hexensabbat teıl, stehen also in Verbindung mıiıt ihresgleichen. Der Punkt wıegt
schwersten tür das Vertahren und für die Ausweıiıtung der Prozesse. Denn nıcht [1U! das Geständnis
persönlıcher Schuld wurde CIZWUNSCNH, sondern durch mehrtache Anwendung der Folter dıe »Besagung«,

die Nennung Von anderen Hexen. Hexen sınd ach der Hexenlehre keıine Einzelerscheinungen. aher
sollte [al die iın allen Kulturkreisen auttretenden Personen mıiıt magischer Ausstrahlung nıcht einfach als
Hexen bezeichnen: die »Hexe VO  } Endor« muüßte mMan umbenennen, da »SI1e VvVon den Optern der
Hexenprozesse weıter entternt 1st als 1UT einıge Jahrtausende« (S 29) Hexenprozesse gab ın
Deutschland VO 16 bıs ZU 18 Jahrhundert, aber nıcht kontinuierlich, sondern WwIıe eiıne Epidemie
örtlich und zeıitlich konzentriert. Die »Wellen« (S ff.) der Hexenprozesse ftallen ın das Jahrzehnt 1585
bıs 1595; in die Jahre 1630 und in die ach Ende des Dreißigjährigen Krıeges bıs 1665 Durch die
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zeıtlıche Eingrenzung 1st uch der otftene Begriff »Deutschland« J; bestimmbar. Schormann erfaßt dıe
damalıgen Reichsgebiete MmMiıt Ausnahme der habsburgischen Erbländer und der 1648 aus dem Reichsver-
band ausgeschiedenen Terrıitorien, betont aber, die Übersicht des Forschungsstandes 1Ur

vorläufig und ungefähr seın könne. Eıindeutig ist jedoch, Hexenprozesse nıcht 1Im Reichsgebiet
mıiıt gleicher Intensıität durchgeführt wurden. Dıie » Kernzone« der Hexenprozesse lag iIm Raum größter
territorijaler Zersplitterung, ın der Zone zwıschen Lothringen und dem Bıstum Bamberg in ost-westlicher
und zwischen Paderborn und Augsburg in nord-südlicher Rıchtung. Dabe:: spielt dıe Konfessionszugehö-
rigkeit für die Prozefßdichte ın diesen Gebieten nıcht die geringste Rolle Als Instrument der Gegenreforma-
tıon lassen sıch die Hexenprozesse also nıcht erklären, ebensowenig als Mittel ZUr Durchsetzung
trühabsolutistischer Regierungsformen. Denn nıcht die Landesherren lösten die Prozeßwellen auUs,
vielmehr lıeßen sS1e sıch meıist erst durch Eıngaben der Untertanen Zur »Ausrottung der Zauberey und
Hexerey« (D 71) drängen; nıcht erstaunlıch, enn Schormann weılst nach, dafß der Landesherr als
Gerichtsherr oft die Prozeßkosten BanzZ der doch subsıidiär Zzu ezahlen hatte.

Ebenso WwIıe die Kostenfrage werden uch Prozeßverlauf und Schichtzugehörigkeit der Opter Hand
der Quellen erortert. Schormann kann dabe; auf seıne eigenen, rüheren Forschungen autbauen (»Hexen-

ın Nordwestdeutschland«). Er versagt sıch aber, auf Grund seıner Forschungsansätze eıne
vordergründig-schlüssige Erklärung des Gesamtphänomens Hexenprozesse geben. Unbestreıitbare
Voraussetzungen der Prozesse sınd aut Schormann das durch die Carolina von 1532 geregelte Vertahrens-
recht und die Umstrukturierung der ländlichen Sozijalhierarchie durch Bevölkerungszuwachs selıt 1500
Politische Kriısen dagegen, Habgier, Antifeminismus, Hexenlehre seılen als »Instrument« der
Hexenverfolgung jahrhundertelang 1mM Reich ZUur Verfügung gestanden. Es bleibe daher weıterhın
die Aufgabe der Forschung, ber die Gründe für die zeitliche und rtlıche Streuung der Prozesse Auskunft

geben. Wıe sıch aus dem bereits Gesagten ergibt, 1st Schormanns Buch VO  3 Sachlichkeit, häufig
eınem Forschungsbericht gleich. Die Lektüre 1st nıcht immer eıcht, aber eın Gewıinn tür jeden, nıcht 11UT
für den Hıstoriker, der begründete und belegte Aussagen eindeutig-einschlägigen Theorien vorzieht.

Augusta Hönle

ONRAD REPGEN (Hrsg.) Forschungen und Quellen Zur Geschichte des Dreißigjährigen Krieges(Schriftenreihe der Vereinigung ZUr Erforschung der NeUeETCN Geschichte 12) uünster: Aschendortft
1981 VI 287 Kart. 68,—

Beı den Vorarbeiten ZUuUr FEdition der »Acta Pacıs Westphalicae« entstanden vereinzelt Untersuchun-
SCH, dıe 1U  j gesammelt vorliegen. und wissenschaftliche Bedeutung sınd unterschiedlich. Beı einıgen
Beıträgen mu{fß deshalb dieser Stelle eın kurzer 1INWeIls genugen. Bernhard roener schildert »Die
Entwicklung der Truppenstärken in den tranzösıschen Armeen zwıschen 1635 und 1661« (D 163—220). Fs
tällt auf, die Ist-Stärken sehr unterschiedlich und manche Verbände sehr klein (Kompanıen mıt
15 Mann). Gottfried Lorenz, »Schweden und die tranzösischen Hıltsgelder VO  3 1638 bis 1649«
® 8—  D welılst nach, wIıe sehr Schweden durch Frankreich »ausgehalten« werden mußte. Das nordische
Königreich War Ende des Dreißigjährigen Krieges wirtschaftlich geschwächt, dafß selbst für seıne
Gesandtschaft bei den Friedensverhandlungen in Osnabrück ausländische Hılte in Anspruch nehmen
mußte. Günther Buchstab, »Die Kosten des Städterats Osnabrück autf dem Westtälischen Friedenskon-
greß« (S 221—225), zeigt, dafß die Reıichsstädte, obwohl durch iıhre eigenen Gesandtschatten belastet,
bereitN, auch finanziell eıner gemeiınsamen Interessensvertretung beizusteuern. Kathrin Bierthers
Beitrag »Zur Edition von Quellen Zum Prager Frieden VO Maı 1635 zwıschen Kaıser Ferdinand I1 und
Kurfürst Johann Georg VO  } Sachsen« 1—30) betont, der Friıeden zwischen dem Kaıser und dem
Kurfürsten VO  3 Sachsen, beıide als Repräsentanten der Religionsparteien 1Im Reich gesehen, geeignet
BEeEWESCH ware, das jahrelange blutige Rıngen eenden. Durch das ırekte milıtärische EingreifenFrankreichs 1e1 sıch das Zıel ındes nıcht erreichen; der Kampf ging weıter. Er wurde erst durch den
Westfälischen Friıeden eendet. Es Nag eigenartıg klingen: eıne moderne Ausgabe des Prager Friedens-
schlusses (samt Nebenrezessen und dergleichen) och ımmer. Wır sınd auf die Drucke dem und

Jahrhundert angewılesen. Ebenso chlecht 1st uUNseTC Kenntnis ber den Verlauf der Verhandlun-
SCH (vor allem ın Pırna und Leitmeritz) bestellt, die zum Abschluß des Friedens tührten Dıie Verfasserin,
die für die Briefe und Akten ZUuUr Geschichte des Dreißigjährigen Krıeges, Neue Folge: Die olıtık


